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Dem Hoch- und Wohlgebornen Herren/ Herren Johann Bernhard dem Jüngern Graffen von Herberstein/Freyherren zu Neuburg und Guttenhag/ Herren auff Lanckowitz/ Schweinsdorff/ Sommerwitz/ Glösen und Steubendorff etc. Erb-Cämmerern und Erbtruchsässen in Kärndten/ der Röm. Keyserl. auch zu Hungarn und Böheimb Königl. Majestät würcklichen Cämmerer und Oberambts-Rath im Hertzogthum Ober- und Nider-Schlesien etc. Meinem gnädigen Graffen und Herren.

 

Wofern durchlauchter Graff die überheufte Müh

Vor unser aller Heill und Schlesiens Gedeyen

Euch will der steten Sorg auff kurtze Zeitt befreyen

Der Sorgen das diß Land nicht in der Angst verblüh

So schawt doch gnädigst an was mit gesencktem Knie

Euch meine Clio gibt die Tugend außzuschreyen

Und Laster sich erkühnt großmütig anzuspeyen

Gönt daß sie ewrem Schutz bey diser Thurst anflih

Wo ist numehr erlaubt die Tugend hoch zu schätzen

Als wo die Tugend sich entschlossen fest zu setzen

Wo kommt man unverletzt den minsten Feilern bey

Damit ihr den erlaubt den Vorsatz außzuführen

So last in ewrer Burg sie wie mich offt verspüren

Daß wo die Tugend wohn auch wahre Freyheit sey.

1. Uber die Geburt des Herrn Jesu

 

Wilkommen süße Nacht/ die du des Tages Last/

Und des Gesetzes Joch gantz von uns weg genommen:

Die du/ in dem das Licht ist von dem Himmel kommen

An stat des Monden: Gott/ der Sternen: Engel hast.

2. An die Weisen aus Morgenland

 

Schawt Weise Seelen schawt des Himmels newen Lauff;

Euch geht die Sonn' im West und mit der Jungfraw auf!

3. An die Weisen

 

Ihr habt vom Himel selbst die Sternen-Kunst gewonnen:

Der newe Morgenstern zeigt euch die newe Sonnen.

4. An die Weisen

 

Ists Wunder/ wenn vom Volck hier Fürsten Schatzung heben:

Daß Weisen ein Geschenck der Weißheit Fürsten geben.

5. Uber den Todt des Herren

 

Mein Leben würckt den Tod/ uñ Christus Tod mein Leben/

Was nicht mein blühen will/ kan sein verdorren geben.

6. Des Herren Sterbens Tag

 

Tag/ schwärtzer als die Nacht/ in dem die Welt verlohren

Ihr Leben/ Trost und Licht/ das in der Nacht gebohren.

7. Des Herren Blöße an dem Creutze

 

Hier hängt der keusche Leib/ entkleidet und verlacht/

Doch nein: er ist verhült mit Blut und dicker Nacht.

8. Uber die Geburt des Herren

 

Der Mensch/ das Spill der Zeit verlohr die Ewigkeit/

Und Gott der ewig ist nimt an sich Fleisch und Zeit/

Und trägt der Zeitten Fluch/ den Tod/ daß er das Leben

Dem was hir sterblich ist auff ewig könne geben.

So wird/ was noch bißher auf diser Welt gefehlt

Die Zeitt und Ewigkeit! O Wunderding! vermählt.

9. Uber die Wortte Luc. II.

 

Sie hatten keinen Raum in der Herberge.

 

Du komst in deine Welt/ die leider dir zu enge/

Und Hauß und Platz versagt in rasendem gedränge.

Mein Hertz das noch die Welt nicht gantz besessen hat:

Räum' ich dir Heiland ein zu einer Läger Stadt.

Mir leider will die Welt auch nicht ein Räumlin gönnen:

Mit mir/ wirst ausser ihr du dich behelffen können.

10. Uber die Geburt des Herren

 

Es ist mit Juda doch gantz auff die Neige kommen!

Das Regiment/ die Cron/ die Freyheit ist genommen.

Und zweifelt iemand das Messias Zeit nun dar!

Der seh Judeen an! Sie wird sein nicht gewahr/

So hat Verstand und Sinn und Weißheit abgenommen/

Daß Sion nichts versteht/ ob gleich Messias kommen.

11. Uber die Windeln Jesu

 

Man hült in Leinwand dich O süsses Kindlein ein/

Diß wird auch deine Deck am Creutz und Grabe seyn.

Diß was die Erde bringt und Menschen Fleiß gewebt

Ziemt dem der jener Fluch und diser Schweiß auffhebt.

12. Maria leget das Kind in eine Krippen

 

Wie daß die Mutter dich aus ihrer Schoß hinlegt?

Weil ihr der Held zu schwer der Erd und Himmel trägt.

13. An Mariam

 

Diß Kind ist nicht mehr dein/ es ist der gantzen Welt.

Drumb leg es aus der Schoß die dises Pfand noch hält.

14. Sie hatte keinen Raum in der Herberge

 

Mein Hauß/ die Erden/ Herr hat keinen Raum vor dich/

In deines Vatern sind vill Wohnungen vor mich.

15. Die Geburt des Herren

 

Der Held wird in dem Stall bey Vih für uns gebohren/

Weil er wie Vih vor uns zum Opfer ist erkohren.

16. Auf das Hew in der Krippen

 

Diß Kindlein ligt auf Hew' es will dein Hertz zum küssen/

Das wie die Blum und Hew doch wird verschwinden müssen.

17. Sie hatte keinen Raum

 

An Mariam.

 

Hier ist kein Raum vor dich/ das Hauß ist voll Gedränge/

Warumb? Der/ den du trägst/ dem ist die Welt zu enge.

18. Die Geburt des Herren

 

Gott/ der nur ewig ist/ nam an sich Fleisch und Zeit;

Das Fleisch und Zeit umbfing' auch Gott und Ewigkeit.

19. Auff eben dieselbige

 

Daß Gott möcht als ein Mensch vor Menschen Blutt vergissen/

Muß unter Gottes Recht ihn Zeit und Fleisch beschlissen.

20. Auff die Geburt des Herren

 

Der Höchste wird ein Kind in dem die Mutter reiset/

Die ewig-lichte Sonn' erscheint zu Mitternacht.

Der ewig-süsse Trost wird diser Schar geweiset/

Die auff begraßtem Feld umb ihre Schaffe wacht.

Der Himmel wird ein Stall/ weil von dem Himmel steiget/

Der uns das hohe Schloß der grossen Wollust zeiget.

Vergebens sucht man Zeitt und Ruh und Ort zu dinen

Dem/ mit dem ruh alhier in Unruh ist erschinen.

21. Des Herren Geburt

 

Der reisend/ unverhofft/ in einem Stall gebohren/

Der für dich und dein Heil erscheint zu Mitternacht:

Hat zu der Widerkunfft villeicht die Zeit erkoren/

Die nimand groß bequem. Mensch nim dich selbst in acht.

22. Die Geburt des Herren

 

Der Mensch für welchen Gott ward in der Nacht geboren/

Hat durch die Sünde/ Licht/ Verstand und Witz verlohre/

Wen wundert denn das hier bey dunckel voller Nacht/

Bey Vih' in einem Stall Gott ihn zu suchen tracht'.

23. An die Hirten bey der Geburt des Herren

 

Ihr mögt itzt sonder Furcht/ sorghaffte Hirten schlaffen/

Der Hirte der stets wacht komt nun zu seinen Schaffen.

24. An die in dem Traum gewarneten Weisen

 

Schlafft ihr? Der grimme Feind sucht nichts denn euren Tod.

Was hilft eur Weise seyn/ euch hilft der Traum aus Noht.

25. Die Beschneidung des Herren

 

Die Erden kennt dich nicht/ nicht Palestines Land/

Biß dich dein Nam' entdeckt/ unschätzbar Himels-Pfand.

In dem dein erstes Blutt muß vor die Blutschuld flissen.

Den Namen wirst du Herr mit Blutt erhalten müssen.

26. Des Herren Beschneidung

 

Du fängest deine Jahr mit Blut und Thränen an/

Und endest sie mit Sig und schönem Himmel fahren.

Werd ich dir denn nicht gleich der stets bey newen Jahren/

Nichts als new' Angst und Sorg und Elend zehlen kan?

27. Jesus sitzet unter den Lehrern in dem 12. Jahr

 

Ihr lehrt was kindisch ist/ drumb Lehrer/ schweigt und hört

Nun ein zwelffjährig Kind euch was nicht kindisch lehrt.

28. Uber die Verlust Jesu

 

Ists frembde/ wann dich die verleurt/ die dich gebohren;

Daß dise die dir gram die Welt dich hat verlohren?

29. Die Versuchung des Herren

 

Mein Heiland wird vor mich versucht/ nicht überwunden:

Der Sathan hat an ihm/ den er nicht sucht gefunden.

30. Caiphas Raht. Es ist besser daß ein Mensch sterbe

 

Mehr gutt ist eines Tod: Denn gantzer Völcker sterben.

Doch muß durch dises Gutt Profet und Volck verderben.

31. Christus mit Dornen gekrönet

 

Du trägst den Fluch der Welt die dich mit Dornen krönt/

Vorbracht durch dessen Fluch der durch dich wird versöhnt.

32. Auff den Tod des Herren

 

Wen wundert daß man nicht Tag in dem Mittag findet/

In dem das wahre Licht in Todes Angst verschwindet?

Wen wundert daß die Erd erzittert und verfält/

Weil den/ der alles hält/ das Creutz genagelt hält?

Der Tempel wird entdeckt/ der Vorhang ist zurissen/

Weil Gott sein Wohnhauß läst/ die Todten selber müssen

Aus ihren Gräbern gehn/ in dem das Leben stirbt/

Un die Natur mit ihm sein Meisterstück verdirbt.

Kan iemand über diß ihm noch Gedancken machen?

Mich wundert diß allein/ daß noch hir Menschen lachen.

33. Uber den Creutztragenden Jesum

 

Der seiner Himmelbaw und Erd und See erhält/

Und alles hebt und trägt; sinckt unter diser Last.

Ihn druckt das Creutze nicht das er auff sich gefast;

Die starcke Libe druckt ihn mit der Schuld der Welt.

34. Uber das Creutze des Herren aus dem Lateinischen eines andern

 

 Mors olim ferrum, mors olim marmora vicit

 Dum voluit lignum vincere; Victa fuit.

 

Der Tod hat vorhin Stahl/ der Todt hat Stein bezwungen:

Nun er ans Holtz sich macht/ wird er ans Joch gedrungen.

35. Des Herren Geburt

 

Der Mensch war Gottes Bild/ weil dises Bild verlohre/

Wird Gott ein Menschen-Bild in diser Nacht gebohren.

36. Jesus

 

Dem Jesus Nave stund die Sonn' auff einen Tag.

Der Jesus ists dem Zeit sein Reich nicht mässen mag.

37. Des Herren Abendmahl

 

Der Herr ist selber Brodt/ soll Brod sein Leib nicht seyn?

Er ist der Weinstock selbst. Sein Blutt ist freilich Wein.

38. Das Entsetzen der Wächter bey der Auferstehung Christi

 

Furcht komt die Wächter an und Beben und Erschrecken/

In dem der Lebens Fürst aus seinem Schlaff erwacht.

Wenn frembdes Auferstehn hier so voll Schrecken macht/

Wie zitternd wird euch dort der grosse Tag erwecken.

39. Des Herren Abendmahl

 

Diß ist das höchste Pfand daß Gott die Menschen libt;

Daß Gott dem Menschen sich zu Pfand und Speise gibt.

40. An die Apostel über die Ankunfft des heiligen Geistes

 

Ihr scheint/ nun Jesus weg/ gantz ohne Trost zu seyn/

Drumb zeucht der Trost Gott selbst in eure Hertzen ein.

41. Uber die Wortte: Sie waren einmüttig bey einander

 

Bey Zweytracht ward durchs Creutz euch Jesus weg genommen:

Itzt will Gott selbst/ nun ihr einmüttig/ zu euch kommen.

42. Der heilige Geist komt als ein Sturm eines Windes

 

Der Erden Klugheit wird wie Sprew und Staub verschwinden/

Nun Weißheit in dem Sturm sich Himel-ab will finden.

43. Feurige Zungen der Apostel

 

Ihr seid geschickt die Welt durch Reden zu entzünden/

Drumb müssen wir an euch die Zungen fewrig finden.

44. Petrus erste Predigt

 

Mich schreckt ein Weib als ich nicht Jesum wolte kennen/

Dreytausend schreck ich itzt nun ich ihn frey will nennen.

45. Auff Petrum

 

Du hast bey des Pristers Feur deine Hitze gantz verlohren

Woher wird denn durch den Sturm solche Glutt in dir gebohren?

Dises Füncklein bläst er auff daß er noch in dir fühlt Lebe

Darumb dir auch Zung und Haubt mit so lichter Glutt umbgeben.

46. Die getheilete Zungen der Apostel

 

Die Zung ist euch zutheilt/ und redet alle Sachen?

Weil durch euch redet der/ der Zungen selbst kan machen.

47. Der heilige Geist erscheinet in Fewer

 

Wie daß des Herren Geist in lichter Flamm abfährt?

Umb daß der Herr was sein/ wie Gold/ durch Feur bewehrt.

48. Der heilige Geist in dem Feuer

 

Du wirst die Flamme nicht in Finsternüß verstecken:

Auch nicht wo Gottes Geist was würckt durch Trug verdecken.

49. Die Beschneidung Christi

 

Was wirst du auff der Welt als Creutz und Ach erleben?

Weil du bald Anfangs must dein Blut zum besten geben.

50. Stephani Todt

 

Ob gleich diser edle Saamen unter Stein auff Steine fält:

Wird er doch mehr Früchte tragen als an einem Ort der Welt.

51. Stephani Tod

 

Als Jacob auff dem Stein entschliff; erschin ihm Gott/

Umbgeben mit dem Heer der lichten Seraphinen.

Nun du auff Steinen ligst erleichtert Tod und Spott

Gott und sein Jesus der dir wachend ist erschinen.

Er salbete den Stein zum Denckmal und Altar/

Du salbst mit Blut und gibst dich selbst zum Opfer dar.

52. Uber heutiger Christen Zancksucht

 

Christus will daß seine Schaar sich des Fridens soll befleissen.

Und wir zancken/ weil wir leider Christen nicht sind/ sondern heissen.

53. Auff die falschen Christen

 

Man nennt uns Christen recht die Creutz und Pein erquickt

Wann Gott auff frembde/ Pein/ nicht auff uns selber/ schickt.

54. Uber die Tauffe

 

Die Flecken deiner Schuld/ die Licht entbrandte Glutt

Der Höllen Gottes Zorn/ des heissen Eyvers Flutt

Lescht dises Wasser aus/ ob denn die Flamme schwebet/

Die Flamme reiner Brunst die ewig wächst und lebet.

Weiß iemand einen Brunn der disem gleich zu finden?

Der wie ein Wasser lescht/ wie Flammen kan entzünden.

55. Uber die Leiche der heiligen Cæcilien welche von feule unversehrt in dem 1599 Jahre nach Christi Geburt entdecket

 

Jung; doch verständig/ schön/ doch züchtig/ reich/ doch rein

Vermählt; doch Jungfraw schwach/ doch stärcker denn die Pein.

Bey Engeln; auf der Welt geschmissen mit dem Schwerd/

Dreymal; und nicht enthalst. Vergraben: nicht verzehrt.

Verdeckt zwölffhundert Jahr; doch nicht verkehrt in Erden.

Kan was nicht irdisch ist wol Erd und Asche werden.

56. Uber die Marter Catharine Königin von Georgien

 

O schönstes Wunderwerck! O grosse Sinnen Macht!

O höchste Königin der ie gekrönten Frawen!

Geist welcher Zang und Brand kan anschawn sonder Grawen

Der Abas höchste Gunst und schärffsten Grim verlacht!

Gantz Persen steht bestürtzt und siht die Gaben an.

Die diß Gemütt verwirfft. Gantz Persen steht und zaget

In dem der lange Tod dich unverzagte plaget/

Der zwar dein Fleisch/ nicht dich in Stücken reissen kan.

So wird das schöne Gold durch heiße Glutt bewehrt.

Ein Fürst kan andern wol/ nach dem er will/ gebieten:

Du dir und der Natur/ du heissest dich kein wütten

Empfinden/ welches dich die du es heist/ verzehrt.

57. Grabschrifft eines Seligen

 

Mein Leben war nur Angst/ itzt leb ich stets bey Gott.

Vor Lust/ itzt Schmertzen frey. Ist dann mein Tod ein Tod?

58. Grabschrifft eines Verdamten

 

Ich lebt in kurtzer Lust/ nun quält mich stete Noht.

Mein ewig-sterben lebt. Ist dann mein Tod ein Tod?

59. Newe Jahrs Wündsche

 

Man wündscht den Menschen Glück die newe Jahr erleben/

Mehr Glück hat dem Gott will Zeit ohne Jahre geben.

60. Ende des Jahres

 

Der Menschen Jahr vergeht/ du der du zeitlich bist/

Lern/ wie was Ewig/ folg' auff dise kurtze Frist.

61. Uber die Nacht meiner Geburt

 

2. Octob. hora. 12. p.m.

 

Die Erden lag verhült mit Finsternüß und Nacht/

Als mich die Welt empfing/ der Hellen Lichter Pracht/

Der Sternen goldne Zier umbgab des Himmels Awen

Warumb? Umb daß ich nur soll nach dem Himmel schawen.

62. Auff dieselbige

 

Diß ist mein erste Nacht/ der Anfang meiner Tage/

Darin' ich mit viel Angst der letzten Nacht nachjage.

Doch weil ich meine Nacht Herr durch dein Licht verlohren/

Bin ich zwar in der Nacht/ doch nicht der Nacht gebohre.

63. Auff dieselbige

 

Ihr die ihr ewre Zeit von erstem Tag an zehlet/

Verlachet meine Nacht des Lebens Anfang nicht:

Ob ihr gebohren seyd bey hellem Sonnen Licht/

Hat meine Lebens Stund doch Gott ihn selbst erwehlet.

64. Gedancken über meine Geburt

 

Der du mich an das Licht hast bey besternter Nacht/

Aus meiner Mutter Leib' als einem Kercker bracht;

Laß fern von Sternen mich/ doch Sternen gleich auffgehen/

Wenn hir ich untergeh/ dort über Sternen stehen.

65. Auff dieselbige

 

Ich bin/ es ist nicht ohn/ in Mitternacht gebohren/

Doch new-bey hellem Tag gebohren durch die Tauff.

Weil ich befleckter Mensch in Finsternüß verlohren:

Nam durch das reine Bad/ bey Licht/ das Licht mich auff.

66. Auff die Nacht seiner Geburt als er nach langen reisen wider in sein Vaterland kommen

 

Kom an gewündschte Nacht/ die ich voll Frewden grüsse/

Nicht nur/ weil ich mit dir diß Jahr beginn' und schlüsse:

Mehr/ weil sie mich in dem mein langes Elend schwindet

Gesund und unverletzt/ als new gebohren findet.

67. Auff die Nacht meiner Geburt

 

Nacht süsse Nacht/ die mir das Licht entdeckt!

Die mich zum Licht/ aus Finsternüß erweckt!

Warumb hülst du die Welt in schwartzes Dunckel ein?

Villeicht verdeckst du mir den Anblick meiner Pein.

Es ist umbsonst das Finstre schreckt mich nicht.

Weil mir entsteckt der Sternen Schar ihr Licht/

Solt ich wol irre gehn? Wie könt es doch geschehn?

Weil ich mit offnem Aug kan nach den Flammen sehn!

68. Auff eben dieselbige und meine Tauffe

 

Gebohren zu dem Tod/ und Leben außerkohren/

Verlohren da ich kam/ durch Christum new gebohren/

Dring ich durchs finster Thal des trüben Todes hin/

Zu Gott der Leben heist/ und lebend mein Gewinn

So kam ich auff die Welt in dunckel voller Nacht/

Und ward in Christus Kirch in hellem Tage bracht.

69. Auff meine Geburt zu Gott

 

Du lissest mich/ da ich nichts war/ geboren werden:

Ach laß mich nicht in nichts nun ich was bin vergehn!

Du ruftest mich aus nichts mein Schöpfer auf die Erden:

Laß/ nun ich etwas mir den Himmel offen stehn.

70. Geburts-Gedancken

 

O Wunder! Gott stund mir als ich geboren bey!

Mehr Wunder! Ich versteh daß ich gebohren sey.

Mehr Wunder: Gott liß mich auffs new gebohren werden!

Noch mehr: Zum Himmelreich gebährt uns Tod' und Erden.

71. Geburts Gedancken an Jesum

 

Geburts-Nächt auf der Welt kan ich schon vil herzehlen:

Doch sind sie schnell dahin/ hilff mir diß Reich erwehlen

In dem du Sonne bist/ in dem ein Tag allein

Den new gebornen wird vor alle Jahre seyn.

72. Auff den Stern der Weisen aus Morgenland

 

Die Lebens Sonn' hat sich vom Himmel abgegeben:

Drumb schawet ihr bey Tag Stern in den Lüfften schweben.

73. Uber die unterirdischen Grüffte der heiligen Märterer zu Rom

 

Die Grüffte die du schawst/ hat dise Schar besessen/

Die lebend Tod der Welt und ihrer Lust vergessen/

Und Länder doch bekehrt/ und Höll und Feind erschreckt/

Und Wunderwerck erweist und Todten aufferweckt.

Der heilig-hohe Glantz dem sie hir wollen dinen;

Hat disen Ort bestrahlt und ihr Gemütt beschinen/

Itzt jauchtzen sie bey Gott/ wir leben in der Welt/

Wir/ dehnen ihre Weiß' und Wohnung nicht gefält.

Drumb muß bey unserm Tag ihr schönes Licht erbleichen.

Wir gehn mit Menschen umb: Drumb hört uns keine Leichen.

Sie wohnten/ schaw/ wie tieff! Doch stig ihr Geist hinauff.

Wir bawen hoch! Ach! Ach! Wohin sinckt unser Lauff.

74. Als er sich in sein Vaterland begeben

 

Als Glogaw gantz in Grauß verfallen liß mich Gott

Beschreiten dise Welt/ nun grimme Krieges Noht

So Land als Stadt verheert? ruft Gott mich wieder ein/

Und heist das weite Land mein einig Sorgen seyn.

Will Gott was ligt/ durch mich/ der sonder Kräfft'/ auffrichten?

Wie/ oder heist mich Gott was zweymal fill' vernichten?

75. Auff eben dieselbe Gelegenheit

 

Du hast mein Schöpfer mir/ den Vaterland gegeben

Zu leben/ heiß du mir das Vaterland auch leben.

76. Betrachtung der Zeit

 

Mein sind die Jahre nicht die mir die Zeit genommen/

Mein sind die Jahre nicht/ die etwa möchten kommen

Der Augenblick ist mein/ und nehm' ich den in acht

So ist der mein/ der Jahr und Ewigkeit gemacht.

77. Uber den gecreutzigten Jesum

 

Beschaw den frembden Thron/ auff dem dein König steht.

Der Menschen Hoffart hat die Demutt so erhöht.

78. Der Todt des Täuffers Johannis

 

Der Gröst' auff diser Welt hat hir sein Haupt verlohren/

Weil er den Himmel ihm/ wo kleine nur/ erkohren.

79. Agnes unter dem Schwerd der Hencker

 

Man opfre Götzen Vih/ diß keusche Lamb allein/

Will nur/ schlag Hencker zu/ des Höchsten Opfer seyn.

80. Auff das Gesichte an die Opticos

 

Was Augen sehn ist nichts/ wann wir die Augen schlissen/

Denn werden wir vilmehr/ ja alles sehn und wissen.

81. Uber der Welt Wollüste

 

Fragt nicht warumb ich der Welt/ höchste Lust für Unlust achte:

Fragt warumb auff weiter See offt ein Mensch in Durst verschmachte.

82. Uber die Tauffe

 

Diß Wasser ists dadurch Gott Geist und Leben schenckt:

Weñ was in uns den Todt wirckt gantz darinn' ertränckt.

83. Uber des Herrn Creutze

 

Das hoch verfluchte Creutz ist nun des Seegens Zeichen;

Nach dem es Jesus hat durch seinen Tod geweyht.

Wann er die Ehre dem verfluchten Holtz verleyht:

Was hat er dann vor die/ die an dem Creutz erbleichen?

84. Eva und Maria. Uber die Empfängnüß des Herrn

 

Die Gott gleich werden wolt/ ward gleich der höl'schen Schlangen/

Die Gottes Magd sich nännt hat Gottes Kind empfangen.

85. Auff den Tod der unschuldigen Kinder

 

Israels zarte Frucht ward in den Nill versencket/

Auf Pharaons Befehl/ als Moses ward gebohren.

Doch Bethlems Kinder sind in eignem Blut erträncket/

Als Gottes Kind erschin zu retten was verlohren.

Wie wol! Weil Moses sie erlöst durchs rothe Meer!

Und Jesus nur sein Blut gab vor die seinen her.

86. Simon. Herr nun lässest du deinen Diener/

 

Ich schaw den Heiland/ Herr! laß mich in Frid hinfahren/

Es rüsten wider ihn sich Welt und Hellen Scharen.

87. Das Cananeische Weib

 

Weicht die ihr Männer habt durch List und Macht bezwungen!

Weicht Frauen mir allein ist wider Gott gelungen.

88. Lazarus der Arme

 

Gott hat ins Lebens Buch den Lazarus geschrieben!

Drumb Christo dann sein Nam in dem Gedächtnüß blieben.

89. Christus Testament

 

Die Reichen lassen Schätz/ und Gütter/ Land und Gutt/

Der Herr hat nichts als sich. Drumb läst er Leib und Blut.

90. Christus an dem Oelberge

 

Hier brennt mein eigne Lieb' und dort des Vatern Grim/

Da fühl ich wie die Glutt der tiffsten Höll entglim/

Da/ wie der Menschen Zorn sich auff mich scharff erhitze.

Wen wunderts daß ich nur Blutt/ nicht die Seel ausschwitze!

91. An den Herren Jesum auff dem Oelberge

 

Hat dich/ dein Arbeit/ Herr/ die du bey kühler Nacht

Beginst in solchen Schweiß und von den Kräfften bracht?

So kan/ wie hart dir werd der heisse Tag zusetzen

Bey Mittel und bey End' ein ieder leichtlich schätzen.

92. Auff des Herren Blutschweiß

 

Ach welch Gewitter drawt mit disen strengen güssen/

Es treuffelt Blut voran! bald werden Ström abflissen.

93. Auff des Herrn bluttigen Schweiß

 

Die Zorns und Libes-Glutt setzt in der Glieder Schnee/

Der/ nun die newe Zeit den Winter scheiden heist/

Noch auff dem Oleberg gantz rein und sauber gleist/

Und fragst du warumb er so triff und so zergeh.

94. Christus wird dem hohen Prister zugestellet

 

Fragt ihr warumb diß Lamb dem Prister man vorstelle?

Daß/ Er/ obs tüchtig sey zum Opfer Urtheil fälle.

95. Die Worte des Creutzetragenden Jesu. Weinet nicht über mich

 

Weint! doch nicht über mich! Ich trag eur Heil mit mir!

Weint über euch! Ich laß' ach Rach und Straff alhir.

96. So man das thut am grünen Holtz!

 

Nun man mich grüne Reb' an disen Pfall will binden/

Wird bald das Römsche Feur das dorrend' Holtz anzünde.

97. Uber die Bekehrung des Mörders am Creutz

 

Ach! daß auff spätte Buß es ja kein ander wage!

Ob Jesus Gnad und Reich dem Mörder hier verleiht

Geschicht es doch nur heut! Ein König zwar verzeiht/

Doch höchste Schuld nur an dem höchsten Ehren Tage.

98. Auff eben dieselbige

 

Wann in sein Königreich ein Fürst den Einzug hält/

Folgt/ wer vorhin verbannt/ ihm itzt zu Fusse fält.

Drumb nun der Herr den Thron wil durch das Creutz einnehmen:

Will er auch Mörder nicht sich mit zu führen schämen.

 


99. Maria über Christi Leiche in ihrer Schoß

 

Die Seel erstirbt in mir! Wer diß nicht glauben kan:

Schaw mich/ und in der Schoß das todte Leben an.

100. Uber die Wächter bey des Herrn Grabe

 

Schawt wie des Höchsten Sinn der Menschen Witz verlache:

Der Jüde wil daß man des Herren Grab bewache.

Doch wer zu Jesus Schimpff hier wacht umb Grab und Stein:

Muß zu der Jüden Hohn der Ursteed Zeuge seyn.

 


 

Epigramme. Das zweite Buch

 

1. Uber wahre Beständigkeit

Beständigkeit wird stehn! Will gleich der Feind betrigen!

Pocht gleich der tolle Feind! Ihr wird kein Glimpff obsigen.

Sie acht kein gläntzend Schwerd/ sie schätzt kein Ehren-Kron.

Kein Arbeit macht sie matt/ sie fragt nach keinem Hohn.

Nichts gilt der Worte Pracht/ nicht wilder Lewen Rache:

Drew ihr mit Raad und Spiß/ laß Glutt und Flammen krachen!

Erläng ihr Lebens Zill! Heiß sie in Angst vergehn!

Ja wirff den Himmel ein! Ists sie/ so wird sie stehn.

2. Uber Nicolai Copernici Bild

 

Du dreymal weiser Geist/ du mehr denn grosser Mann!

Dem nicht die Nacht der Zeit die alles pochen kan/

Dem nicht der herbe Neyd die Sinnen hat gebunden/

Die Sinnen/ die den Lauff der Erden new gefunden.

Der du der alten Träum und Dunckel widerlegt:

Und Recht uns dargethan was lebt und was sich regt:

Schaw itzund blüht dein Ruhm/ den als auff einem Wagen/

Der Kreiß auff dem wir sind muß umb die Sonnen tragen.

Wann diß was irrdisch ist/ wird mit der Zeit vergehn/

Soll dein Lob unbewegt mit seiner Sonnen stehn.

3. Uber den Stern bey des Herrn Geburt

 

Fragt ihr? Warumb das Liecht der Welt den Stern erkohr!

Geht nicht der Morgenstern der Sonn in Osten vor?

4. Auff den Bavius

 

Wofern Verleumbdung mag ein Schwerd genennet werden:

So ist kein Fechter Bav' so gut als du/ auff Erden.

5. Auff den Levin

 

Man fragt warumb Levin zu freyen nicht gesonnen:

Er hat die Flavien sein Kind zu lib gewonnen.

6. Auff eben denselben

 

Wofern man wie du sprichst Blutschänder soll vertreiben:

Wo wirst du/ und dein Kind/ und deine Schwester bleiben.

7. An Cajam

 

Glaubt mir Caja. Glaubt/ mich schreckt nicht so die Anzahl ewrer Jahre:

Als daß ewer jüngster Bruder trägt den Kopf voll grauer Haare.

8. An Flaccum

 

Du sagst der Celsus sey schir aller Laster Hauß:

Man kennt euch beyd'/ ey gib nicht dich vor Celsum aus.

9. An Lælien

 

Ihr preiset mir umbsonst des Vatern hohen Stand/

Der Mutter grosses Gutt/ der Brüder schönes Land/

Ihr laßt mir Lælia umbsonst die Schwester weisen:

Wann an euch selbst nichts ist/ das würdig sey zu preisen.

10. Auf den Felinus

 

Felinus hat die Kunst der Bulerey beschrieben/

Man siht wohl daß er nicht diß Handwerck vil getriben.

11. Auf den Albin

 

Albinus bittet mich schir ieden Tag zu Gaste;

Warumb dann kom ich nicht? Weil ich nicht gerne faste.

12. Auf Tusneldam

 

Du wilst sechs Wortte nur zu guter Nacht von mir/

Tusnelda nim sie hin: Es ist nichts guts an dir.

13. An den Phillidor

 

Du zürnest über mich daß ich nechst muste lachen;

Was wilst du Phillidor wofern ich fluche/ machen.

14. An Floram

 

Du zeuchst als Jungfer auff und meinst uns zu betrigen;

Dein Kind spricht noch kein Wort und straft dich dennoch Lügen.

15. An Phyllis

 

Dein Mann der glaubt wie du/ du glaubest wie dein Mañ:

Wie gläubig ist wer ihm und dir noch glauben kan.

16. Auf den Ardelio

 

Du fragest warumb ich die Cammer lasse schlissen/

Ardelio für dir! Ich kan kein Buch mehr missen.

17. An Mæviam

 

Du klagst/ du seyst sehr schwach/ ich glaub es. Unser Knecht/

Hat in dem Stalle dich geschwächt ohn Red' und Recht.

18. An Cajum

 

Der hochgeehrte Cres hat vil mit dir zu schaffen;

Warumb? ein grosser Mann ergetzt sich offt mit Affen.

19. An Cassandram

 

Ihr wündscht ewr eigen Lob von meiner Faust zu lesen/

Ihr seid die Schönheit selbst Cassandra, doch; gewesen.

20. An Philippum

 

Man hält weit mehr von euch als mir/ und iederman

Lobt euch: Warumb? Ihr lobt was ich nicht loben kan.

21. Auf Flaccillam

 

Flaccilla liß ihr nechst den letzten Zahn außreissen/

Und gleichwol kan sie noch so unaussprechlich beissen.

22. An Fulvium

 

Du schenckst vor Demand mir ein Glaß und lehrst dabey/

Daß unsre Freundschafft nicht so fest als Gläsern sey.

23. Uber Hippolyten Bild

 

So schin Hippolyte der Außbund ihrer Zeitt/

Der Tugend Ebenbild/ die schönste Freundligkeit/

So schin sie kurtz zuvor/ eh sie die Welt gesegnet/

Und ihrem Bräutigam/ der vor sie starb/ begegnet.

Ein ieder siht diß Bild mit Lust und Wunder an/

Nicht ich der ich diß Bild nur itzt noch sehen kan.

24. Auf Hippolyten Grab

 

Hier ligt Hippolyte vorhin der Zeitten Zir/

Nun Pracht der Ewigkeit die Keuschheit ruht bey ihr.

25. Hippolyten letzte Wortte

 

Als uns Hippolyte zu gutter letzte grüßte/

Und den zwar schnellen Tod doch ohn entsetzen küste:

Sprach sie; Mich hat fürwahr der Hintrit nicht betrübet/

Diß kränckt mich/ daß er die kränckt/ die ich höchst gelibet.

26. Auf Pauli Gryphii zubrochen Grab

 

Es zitterte für euch wer iemals euch gehört/

Euch hat der libste Freund und höchste Feind geehrt.

Biß ihr ins Grab versenckt/ da muste diser Stein/

Ein Zeuge grosser Mann/ des grossen Mutes seyn.

Itzt bricht/ ich weiß nicht wer/ den Marmel gantz entzwey/

Und wil (so wie es scheint) den dürren Glidern bey.

Diß ist kein Menschen Werck wenn man den Hund muß schmeissen/

So pflegt er in den Stein/ mit dem man traff/ zu beissen.

27. An Eugenien

 

Fragt ihr/ warumb ich erbleiche? habt ihr diß nicht längst vermuttet/

Daß ich blaß sey weil mir täglich mein verwundtes Hertze bluttet.

28. An Melanien

 

Diß was ich schrib war gutt/ schlim wurd es auff die Stunde/

Da du es hast geküst mit deinem faulen Munde.

29. An Eugenien

 

Den Spigel schenck ich euch/ O Spigel höchster Zucht/

In dem ihr schawen mögt was ich bißher gesucht.

Kan iemand euch was mehr Wohl-Edle Jungfrau geben/

Als diß in dem ihr euch seht gehn und stehn und leben?

Doch könnt ihr/ wenn ihr gebt/ was ich so hoch begehrt

Mir geben/ was in euch mir doppelt mich gewehrt.

30. Auf die von Eugenien übersendete Früchte

 

Ich hab Eugenie, weil mich die herbe macht/

Der Feber itzt verzehrt/ an keine Zeit gedacht.

Ich weiß nicht ob die Welt so herben Winter kenne:

Ich weiß nicht ob mich bald Seuch oder Sommer brenne.

Eugenie, damit ich nicht mehr dörffe fragen:

Heist ihr den gantzen Herbst in meine Kammer tragen.

31. An Eugenien

 

Verkehrt die neue Tracht und meinen Schmertz in Schertz,

Verdeckt die blosse Brust/ und öffnet mir das Hertz.

32. Auff übersendete Blumen an Eugenien

 

Ihr schenckt Eugenie mir frembden Tulipan/

Granat und Gelsemin und Rosen und Meyran.

Und was von Blumen nur bey iemand zu erfragen:

Und wolt mir eine Blum ohn unterlaß versagen?

33. An Cajus dem er die geschenckten Armbänder zurücke geschicket

 

Nehmt wieder/ was ihr schenckt/ wo ich was recht sol finden/

So müst ihr mir die Hand auch nicht mit Golde binden.

34. An den Marin

 

Die irren/ die so vil von deiner Stärcke sagen:

Weil du ein leichtes Wort/ Marin nicht kanst ertragen.

35. An Cydippen

 

Cydippe kan diß gehn? mag diß zu leiden seyn?

Dein neugebornes Kind trinckt Wasser/ und du/ Wein.

36. Bavium

 

Baff schwert/ er wolle mich nicht mehr sehn in sechs Jahren.

Was schadets daß mir Baff will helffen was ersparen.

37. An Pætum

 

Solt ich dir/ wer du bist anzeigen aus der Hand?

Da doch/ daß du ein Schelm an deine Stirn gebrant.

38. An Cassandram

 

Ihr lernt Cassandra was ihr einmal nur mögt hören:

Wie daß euch Redligkeit/ den nimand noch kan lehren?

39. Auf Cleandrum

 

Ruffin rühmt deine Kunst und Macht und hohes Blut/

Man rühmt nicht daß Ruffin so vilen Unrecht thut.

40. An Cajam

 

Gestern war Severus trefflich truncken/ Caja das ist wahr.

Doch er gestern nur alleine/ ihr das gantze lange Jahr.

41. An den Lycaon

 

Lycaon riß die Todten aus der Grufft/

Beraubte Särg' und brach Stein/ Creutz und Baare.

Damit ihm nicht dergleichen widerfahre;

Bestelt das Recht ein Grab ihm in der Lufft.

42. An den Olmus

 

Traur'/ Olmus traur'/ es hat der Tod dein Weib verletzet!

Traur' ach! sie hat dich nicht zum Erben eingesetzet.

43. An N.N.

 

Du sprichst ich habe dich durch meinen Reim verlacht.

Glaub liber daß ich dich so würdig noch nicht acht.

44. An Furium

 

Dein Vater ward dreymal umb Dibstück angeklagt/

Die Mutter hat es Knecht und Herren nie versagt/

Biß sie der Hencker hat mit Rutten außgestrichen/

Da ist sie auf dem Schnee in Angst und Frost verblichen.

Ich habe dich sehr oft sehn betteln umbher gehn/

Und umb ein Stücke Brod für meiner Thüren stehn.

Biß dich das freche Weib die Chloris angenommen/

Die mit geringer Müh ist zu vil Reichthumb kommen.

Als sie der schnelle Tod ( man weiß nicht wie) versehrt;

Hat man dich umb ihr Geld/ daß sie dir liß/ geehrt.

Mit dem hast du zu letzt Bonosus Fraw bestochen/

Die mit dir in dem Feld hat Eh und Eyd gebrochen.

In kurtzem starb ihr Mann: Sie ward dein eigen Weib/

Da nahm dein Ansehn zu/ da wickelst du den Leib

In güldne Tücher ein/ itzt bist du hoch gestigen/

Und denckest durch die Lufft mit deiner Pracht zu fligen/

Du drückst/ du schmehst/ du fluchst/ du klagst unredlich an

Die/ die dir vor vil Guts und nie kein Leid gethan

Du meinest über uns zu steigen und zu schweben:

Wer so steigt muß zu letzt der Leiter sich begeben.

45. Grabschrifft eines gehenckten Seilers

 

Was disen Leib erhält/ muß offt den Leib verderben.

Ich lebte von dem Strick und muß durch Stricke sterben.

46. An Fuscum

 

Die Zeitt kan deinen Kopff und Bart in weiß verkehren/

Die Schwärtze des Gemüts wird bey dir ewig weren.

47. Auf den Cleander

 

Alles will Cleander wissen: Doch mir will es nicht zu Sinne/

Weil er nicht weiß daß wir wissen/ daß er gar nichts weiß und könne.

48. An Magnum

 

Du sorgest für das Geld des Fürsten/ dises sorgen

Entbindet dich von Sorg' und dem so herben borgen.

49. An Balbum

 

Du schläffst den gantzen Tag und wachst die Nacht beym Wein;

Weil du ein kluges Kind der Finsternüß wilst seyn.

50. Uber seine Beschreibung des Freystädtischen Brandes

 

In dem 1637. Jahre.

 

Umb da ich deine Glutt und letzte Noht beschrieben/

O Freystadt/ und wie du seyst in dem Feur gebliben/

Drewt man mit Haß und Hohn ich bildet' es mir ein

Bald Anfangs/ daß es mir nicht würde freye seyn/

Nach dem die Freystadt hin/ daß der sich brennen müste/

Den seine Händ in Bränd zu stecken/ ie gelüste.

51. An Serenum

 

Ihr klagt mir eure Lib! Umbsonst! in diser Pein/

Kan eine Freundin/ nicht ein Freund/ behülfflich seyn.

52. An zwey unverschämte Poeten

 

Ihr setzt sehr künstlich auff/ was ihr vor Laster treibet/

Ein Narr! Wer seine Schuld mit Gold auff Marmel schreibet!

53. An den Claudius

 

Wie kommt es daß man dich nicht in der Kirchen schawet?

Weil dir vor deiner Grufft/ die dar zu finden grawet.

54. An den Claudius

 

Was nützt daß du ein Grab wenn deine Zeit verschwunden/

Dir in der Kirch' erkaufft da vor du nie gefunden?

Kom liber/ weil dir noch diß Leben blüht herein/

Ich fürchte/ wann du tod/ werd es zu langsam seyn.

55. An Lycum

 

Du hast das Recht erkaufft umb baar gezahltes Geld/

Wie daß man dann dein Recht für frembd und unrecht hält.

56. Auf den Battus

 

Der Battus ist ein Narr/ wo man sol weise seyn/

Und wo man töricht/ mischt er lauter Weißheit ein.

Fragt man was ich und der und jener von ihm halte:

Daß er ein Ehenbild verkehrter Zeitt verwalte.

57. Auf Balbinum

 

Wie seltzam ists! Balbinus ist ein Dieb/

Und sein Weib hat stets frembde Männer lib.

Er nimmt von allen was er immer kan:

Und dise beut sich allen selber an!

Was dünckt euch wohl/ daß hiraus sey zu schlissen?

Sie will sein nehmen durch ihr geben büssen.

58. An eine der Rechenkunst erfahrne Braut

 

Itzt zehl ich zwey/ doch macht das zuthun eins.

Das abzihn gibt/ wofern ihr theilt bleibt keins.

Eins daß nicht zehlt nach theilt vermehrt die Welt.

Wenn man die Zahl in ihre Sätze stelt/

Erwechst das dritt' und blüht noch dreymal drey/

Ja gibt das vierdt'/ entdeckt was dises sey.

59. Auf den Ruffin

 

So offt ich bey Ruffin und er bey mir gewesen/

So bald ihn iemand fragt/ so bald er reden kan/

Zeucht er/ und für und für den Eulenspigel an/

Ich mercke wol Ruffin du habest vil gelesen.

60. An Camillam

 

Der Hund bält für und für und raast auf deinen Mann/

Ich glaub er seh' ihn vor Hirsch oder Hasen an.

61. An Philossetten

 

Der Philosette dich der Zeitten Ruhm genennet:

Hat zwar dein Angesicht/ doch nicht dein Hertz erkennet.

62. Auf den Buscus

 

Der karge Buscus den daß zehnmal neundte Jahr/

Und Darr und Lungensucht schreckt mit der schwartzen Baar/

Entsetzt sich vor dem Tod/ nicht daß er wündscht zu leben:

Nur daß er vor ein Grab soll virtzig Creutzer geben.

63. Auf den Lysander und Caja

 

Lysander der nichts kan denn auff und nider gehn/

Fragt Cajam die man stets siht vor der Thüren stehn/

Sie haben beyde nichts zu brechen noch zu schneiden/

Zwey dennoch können mehr den eines Hunger leiden.

64. Auf Fulviam

 

Die grosse Fulvia frist wo sie mag und kan/

Die mir verhaßte Spinn und tastet Nattern an.

Und bleibt doch unversehrt! Mir will diß Ding nicht ein/

Weil sie nicht Pallas ist/ muß sie Alecto seyn.

65. Auf eben dieselbige

 

Ihr setzt mir zu mit Gifft? sagt ob es wohl von nöthen/

Wenn ihr mich Fulvia mit einem Kuß mögt tödten.

66. Auf Rubellam

 

Rubella streicht den gantzen Tag umbher/

Wo nur ein Marckt/ sie laufft die läng und quer/

Und kauft doch gar nichts ein. Was will dann dises Lauffen?

Ich halte vor gewiß sie wolle sich verkauffen.

67. Auf den Petrin

 

Der Artzt gab gestern mir fünff starcker Pillen ein/

Wiewol umbsonst/ ich blib schir biß umb zehn allein/

Da kam Petrin und laß was er vor euch gesprochen;

Darüber hab ich Lung' und Hertz schir außgebrochen.

Ich liff wol zwantzig mahl. Zuletzt must ich mich legen/

Sprecht mehr Petrin sey schlecht und könne nicht bewegen.

68. An Flaccum

 

Du bist aus sehr grossem Stamm und sehr altem Blutt gebohren/

Recht! es ist kein Blutt so alt und so mächtig als der Thoren.

69. Auf Crispum

 

Crispus schwätzt von lauter Trewe der doch Untrew frü und spatt/

Weil er trew nur auff der Zungen/ nicht in Hertz und Händen hat.

70. An Paulinam

 

Fragt ihr! Warumb ich nicht woll' euch Paulina kennen?

Weil ich ein Christ und ihr euch lasset Göttin nennen.

71. An Furium

 

Der Teufel/ den du rufst hat dich nicht weggenommen/

Weil du der Müh nicht wehrt/ auch selbst wirst zu ihm kommen.

72. Auf Bavium

 

Baff rühmt/ daß alle Welt auf seine Schrifften seh/

Baff hält für alle Welt zwey Städtlein in der näh.

73. Auf die unglückselige Heyraht D.R.Z.

 

Der Hurenjäger nimmt den keuschen Sinn zur Eh/

Der Pengel Corydon die edle Dorothè,

Die Grobheit den Verstand. O ungepartes Par

Diß Brautbett Dorothê ist deine Todten-Bar/

Du wilst ein Hochzeit-Lid. Ach nein! das dint dir nicht

Erwürgten schreibt man nur ein kläglich Leich-Gedicht.

Die Hitze brennet mich schon dreyzehn Wochen lang/

Doch ist mir mehr vor dein als meinem Grabe bang'.

74. An Lælium

 

Dem Richter schickt ich nechst zwölff Thaler/ meinen Sachen/

Etwas geschwinde Bahn und schnellen Gang zu machen

Er schlug mein schencken aus. Nicht weil er Geld veracht/

Nein/ sondern weil ich ihm zwölff Thaler nur gebracht.

75. Auf einen unverständigen Doctor

 

Du weist nicht was man weiß/ und lehrst was alle wissen/

Läst zu gelehrter Schmach dich einen Doctor grüssen/

Schreibst kein recht Römisch Wort. Dein Tittel stelt uns vor/

Daß du/ wie du dich schreibst/ nur eine Dock und Thor.

76. Auf Lælien

 

Marin hiß Lelien drey schöne Demand bringen/

Der Lelien die ihn so steiff verlacht/

Marin hat sich mehr als zu wohl bedacht/

Was Demand-fest wie sie kan nichts als Demand zwingen.

77. Auf seine verbrandte Disputation

 

De igne non Elemento.

 

Weil an dem Feuer ich mich wie man schwermt verbrochen/

Hat man mit Feuer sich an meiner Schrifft gerochen/

Weil ich. Das Feuer nicht ein erster Leib bewehrt:

Hat ein vermischtes Feur die Grundschlüß auffgezehrt.

78. An Tullium

 

Du zürnst daß du im Schertz nechst Raben müssen essen;

Vil besser daß du sie als daß sie dich gefressen.

Doch lob ich nicht daß du so fern betrogen bist;

Weil auch kein wildes Thir leicht seines gleichen frist.

79. An Mallium

 

Du spilst: ich glaub es nicht. Wann dich das Glück anlacht;

Da ist kein Mensch den nicht dein leichtes Maul verlacht.

Wenn sich das Blatt verkehrt und andere gewinnen:

Dann sitzst und tobest du als daß du sonder Sinnen.

Du fluchst/ du pochst/ du schnarchst/ du schreyst den Himmel an/

So rasend als kein Hund/ der töricht/ wütten kan.

Du weist daß ich diß weiß' und lockst mich: kom ich will

Itzt mit dir spilen. Nein! dein spilen ist kein Spill.

80. An Lucium

 

Dorinde will dein Bild/ du weist nicht was zu thun/

Du wirst vor Freuden kranck und kanst vor Lust nicht ruhn.

Du meinst der Kauff sey klar/ fürwar es jammert mich!

Ach dreymal armer Mensch sie wil dein Bild; nicht dich.

81. Auf Mævium

 

Meff nimt ein schwartzes Weib. Ursach ist leicht zu keñen/

Weil Kolen schwartz und doch eh' als der Schnee entbrennen.

82. Närrische Ehrsucht

 

Nechst solten Cinc und Knes durchs Henckers Schwerd verderben/

Weil sie den Halß verwürckt doch Cnes ging oben an/

Und fill vor jenem hin! als Cinc ihn sahe sterben/

Schmertzt ihn der Ehrgeitz mehr den Kling und Marter kan/

Daß er aus Ungedult und Neid und Grimm verging/

Eh/ er den schnellen Streich auff seinen Halß empfing.

83. Auf den letzten December

 

Das alte Jahr ist hin! Wir Menschen mit dem Jahr/

Noch nehmen wir der Zeitt und Jahre nimmer wahr/

Wie komts daß wir nicht sehn daß hir nichts könne stehn

Was zeitlich/ in dem selbst die Zeitt muß schnell vergehn.

84. In ein Stambuch

 

Was acht ich! daß ein Feind aus Haß offt von mir dicht/

Was daß ein falscher Freund aus herbem Neyd mich richt?

Nichts! Feinden glaubt man nicht/ was sie von Feinden sprechen:

Ein neydisch Hertz wird selbst der Neyd in Stücken brechen.

85. Auf den Dorilas

 

Der arme Dorilas ward in den Kercker bracht/

Daß er bey Flavien in jenem Thall geschlaffen/

Ach schrie er: es ist falsch: Ich schwere bey den schaffen/

Ja selbst bey Flavien, ich habe nur gewacht.

Wol! wol/ riff Flavie, wenn wer es denn geschehen?

Dich Schläffer hab ich nicht recht munter ie gesehen.

86. An Lydum

 

Vorweilen mahlet man den Göttern Hörner an/

Die gibt mir itzt dein Weib. Wann du/ du gutter Mann/

Zu jener Zeitt gelebt so hetten dich die Alten/

Die nicht so arg als wir/ für einen Gott gehalten.

87. An Leonoram

 

Ihr habt nechst in höchsten Nöthen mir ein Pferd zu leihn versaget/

Und wolt zürnen daß ich euch nicht umb ewr einig Kind gefraget.

88. An Cajum

 

Du glaubst ich wisse nichts/ weil ich nicht kan verstehen/

Wie du durchs Huren Hauß kanst in den Himmel gehen.

89. An Mævium

 

Drey böse Bürger find man nur in deiner Stadt/

Zu vil für einen Ortt/ der nicht zwey gutte hat.

90. An Levinum

 

Was acht ich sprichst du des Monden/ scheinet mir nur Sonnen Licht!

In den Mondens Finsternüssen/ hilfft uns keine Sonne nicht.

91. Auf die Phyllis

 

Vil wartten Phillis auff/ doch keinem unter allen

Gefält sie/ weil sie nur zu vilen hat gefallen.

92. An Fulviam

 

Ihr glaubt daß ich euch haß weil ich stets von euch bleibe/

Geirrt man libt gar offt/ was man zu sehn sich schewt.

Oft schadet das Gesicht/ wann nicht Schawn mehr erfrewt/

Ihr libt und wolt nicht sehn das Hertz in ewrem Leibe.

93. An Tullium

 

Die Gnade die du mir erzeigst ergetzt mich nicht/

Aus Gnaden wurd auch Cnes nechst mit dem Beill gericht.

94. Auff Claudiæ Hintritt

 

In dem die müde Welt ihr Jubel-Jahr beginnt/

Werd ich von Sünden frey doch meine Zeitt zerrinnt

Mit ihr Schmertz/ Furcht und Ach/ und Weh und Angst und Streitt/

Was jubilirt die Welt die noch in Dinstbarkeitt.

95. Auf den Schluß des Jahres

 

Die Sonne die aus sich die Zeitt gebährt und theilet/

Wird mit der Zeitt vergehn so ihrem Ziel zueilet.

Doch der ist über Zeit und Sonn' und lebt und steht/

Den Gott die Sonne scheint die nimmer untergeht.

96. Auf das newe Jahr

 

Was zehlt ihr newe Jahr? es bleibt die alte Zeitt?

Wer newgebohren wird erlangt die Ewigkeitt.

97. New Jahres-Wundsch

 

Du gibst ein Newes Jahr/ gib JESU newe Sitten/

So wird umbsonst auf mich die Nacht der Zeitten wütten.

98. Auf den Selius

 

Du lebst nicht wie du lehrst/ diß ärgert die Gemein/

Daß Lehr und Leben nicht bey dir stimm' überein.

Sie irret/ du bist recht/ zu zeigest uns mit beyden;

Durch Lehren was zu thun/ durch Thaten was zu meiden.

99. Auf die Kunst sich feste zu machen

 

Kunst du Wunder aller Künste die für Stahl und Bley kan stehn/

Und für schnödem Menschen miste/ muß in Dampff und nichts vergehn.

 


100. Auf Fuscum

 

Damit du nicht mehr dörffst mein Werck vor dein ausgeben:

Laß ich den Drucker dich der Arbeit überheben.

 

Grabschrifft/ die er ihm selbst in tödtlicher Leibes Schwachheit auffgesetzet.

 

Ich bin nicht mehr denn du/ ich bin was du gewesen/

Bald wirst du seyn was ich. Mein Wissen/ Thun und Lesen/

Mein Nahme/ meine Zeitt/ mein Leben/ Ruhm uñ Stand

Verschwunden als ein Rauch. Die leichte Hand voll Sand;

Verdeckt denselben Leib den vorhin vil geehret

Den nechst der Fiber Glutt itzt Fäull und Stanck zustöret.

Beweine wer du bist/ nicht mich/ nur deine Noht.

Du gehst in dem du gehst und stehst und ruhst zum Tod.

 

Ende des andern Buchs.

 


 

Epigramme. Das dritte Buch

 

1. An die Durchlauchtigste Fürstin Elisabeth gebornen Pfaltz-Grafin an dem Rhein. Als Ihrer Dürchl. Er seinen Papinian übersendet

Der sein nicht schuldig Haupt gab vor das Recht der Erden/

Und Keysern ihre Pflicht mit seinem Blut vorschrib/

Durchlauchtigste/ verwündscht von ihr gehört zu werden/

Als welcher Unschuld/ Trew und unterdrückte Lib.

Sie wird ihm ja die Hand Durchlauchtigste vergönnen/

Die Fürsten mehr deñ Er/ mit Ruhm verweigern können.

2. Uber Herren Sigmund von Loß auf Simbsen und Grambschütz-Glogauischen Fürstenthumbs Königl. Manngerichts Assessoren uns Landes Eltisten Ebenbild

 

Der sich der Redligkeit hat Lebenslang beflissen/

Der dises Land erhilt durch Wissen und Gewissen/

Eilt als hier alles Fill zu Gott sich zu erheben

Du/ denck an seinen Todt/ und folge seinem Leben.

3. Uber den tödlichen Hintritt Wolffgangs Freyherren von Gera/ als er in den Blattern verschiden

 

Dein abgeseelter Leib war nichts als eine Wunden.

Den wie der wehrte Geist/ dem Heiland gleiche war:

So ist das müde Fleisch das hinfill auf die Baar/

Des Herren Jesu Leich auch von uns gleich gefunden.

4. An eben denselben als er zu Straßburg an aller Heiligen Tage Anno 1646. verschiden

 

Der Heiligen Fest ist dar/ was machst du Langer hir/

Wo Schand und Laster herrscht? Die Heilgen ruffen dir.

Sie ruffen dich auffs Fest/ das kanst du nicht begehen/

Wo Arbeit Ach und Zwang und herbe Schmertzen stehen.

Geh in die Ruhe dann/ wo man kein Seufftzen hört/

Und heilig für und für der Heilgen König ehrt.

5. Auf die letzten Wortte die er vor seiner Kranckheit in sein Handbuch geschrieben. Ich habe meine Zeitt vollendet

 

Daß deine Zeit vollbracht kan man aus dem wol schlissen/

Weil du als ewig/ hir/ kanst was zu künfftig wissen.

6. Auf seine vergebens vorgenommene Reise in Franckreich

 

Der Francken freyes Reich hast du zu sehn begehrt:

Umbsonst! es ist mit Dinst und hartem Joch beschwert.

Die Freyheit die der Welt längst gutte Nacht gesagt/

Hat dich/ den sie gelibt/ in ihrem Hoff betagt.

7. Uber seinen Traum von Glückseligkeit der Seeligen

 

Diß Leben zeigte dir/ vil/ doch vergänglich Gutt/

Ein Traum hergegen wiß das Lusthauß steter Ehren.

Du nimst was ewig an/ und setzest aus dem Muth/

Die Welt und was mit ihr muß unversehns auffhören.

Schätzt man diß Leben hoch/ das schlechter als ein Traum/

Dein Traum war wahre Freud dein Leben Dunst und Schaum.

8. Uber seinen Abschid aus den Wortten: Fortis ut mors dilectio. Cant. VIII.

 

Die Libe ruffte dir/ es ruffte dir der Tod/

Sie/ in der Himmel Burg; Er/ aus der Erden Noht/

Der Tod liß seine Pfeil/ die Lib auch ihre sehen;

Der Libe Schluß geht fort; Des Todes/ muß geschehen.

Die Libe nam dein Hertz/ der Todt die Glieder ein/

Er dämpfte deine Krafft/ sie/ deiner Schmertzen Pein/

Sie/ wolte deine Seel'/ Er/ die entseelte Leichen/

Die Libe wolte nicht dem Tod/ er ihr nicht weichen.

Biß GOTT (der beider Pfeill auch als er starb empfand)

Selbst in das Mittel tratt und deine Seel entband/

Da wiß die Libe/ Gott den Geist zum Siges Zeichen:

Und uns der strenge Tod zum Schawspill seiner Leichen.

9. Herrn Johann Beccern als er zu Padua Doctor worden

 

Zu retten was du sihst aus grimmer Hungers Noht/

Schafft Ceres durch den Raht der milden Becker Brodt.

Wer Speise schaffen soll vor Wehmut Ach und Pein/

Vor Seuchen/ Pest und Tod muß mehr denn Becker seyn.

10. An Herrn Daniel Blanck bey selbter Gelegenheit

 

Ihr die der rawe Grim der ungeheuren Schar/

Der Seuchen hart erschreckt/ die die beschwärtzte Bahr/

Die Trauerkleid und Grufft/ die der Tyran betrübet/

Der täglich seinen Trotz an Menschen Fleisch verübet:

Stelt heut ewr Trawren ein weil Blanckens weiser Geist/

Was schwartz und unklar ist/ durch Kunst verschwinden heist.

11. Auf den Levin

 

Levin biß nicht so stoltz daß Celsus dich erhoben/

Er pfleget Esel/ Leuß/ und Affen wol zu loben.

12. Auff den Sejus

 

Daß Sejus leugt und hurt und stillt geht mich nicht an;

Nur daß er Schulden macht und nimand zahlen kan.

13. Auff das Grab Irenæi

 

Umbsonst hast Friden du stets unter uns gesucht/

Wo nichts denn Haß und Zanck/ wo man Gottfürchtig flucht/

Zeuch wo du hingewündscht/ wo die so Friden liben;

Gott lib; so hat dich Gott ins Fridens Reich verschriben.

14. Auff den Varen

 

Varen laß numehr ab/ laß ab von deinen Ligen/

Der leugt ohn alle Frucht der nimand kan betrigen.

15. An Herrn Lucas Jeltschen JC. über seine und Jungfrawen Elisabeth Gottswaldin Hochzeit

 

In dem die heisse Zeitt und überhäuffte Sachen

Euch matt und sonder Lust/ und ohne Kräffte machen:

Habt unter einem Baum ihr Schatten nur begehrt/

Der euch aus Gottes Wald nach ewrem Wundsch beschert/

In künfftig läst den Wundsch Apollo mir gelingen;

So wird er (hoff ich) euch was mehr denn Schatten bringen.

16. Uber das Grab Frauen Catharinen Dorotheen Knobelsdorffin gebornen von Nostitz

 

Das überschöne Bild/ das Gottes Geist ergetzt/

Das Tugend über Stand und hohen Adel schätzt/

Das nur was Göttlich hat/ in dem es lebt gelibet/

Daß kein Verlust noch Fall des zeitlichen betrübet:

Hat zeitlich dise Grufft zur Wohnung ihr erkist/

Weil nichts was ewig grünt auff Erden standhafft ist.

17. Wundsch des Dichters als er umb die newe Jahrs-Zeit verlobet 1649

 

Herr/ der du dich mit unserm Fleisch vermählt/

Und/ wie wir/ Jahr auff diser Welt gezehlt/

Gib daß ich/ und die du mir wilst verbinden/

Dich mög in mir und ich in ihr dich finden/

Und wo wir zwey in einem Fleische seyn:

So gib vilmehr nur einen Geist uns ein.

18. Nutz des Creutzes

 

Was kan nicht der Trübsal Feuer das dich/ wo du Gold bewehret/

Daß dich/ wann du hartes Eysen/ deine Pest/ den Rost/ verzehret.

19. Auff Herren Christian Rüdingers und Frauen Ursulæ Profin Hochzeit

 

Man glaubt daß umb die Zeit der heissen Sonnenwende/

Der Blätter grüne Tracht sich an dem Baum umbkehr/

Ihr seht daß eine Frau itzt Leid vor Lust versende/

Und Profin ewer Hertz vor Rühels Grab begehr.

Folgt beyden/ und verkehrt den Schluß allein zu leben:

Bald wird ewr Einsam seyn die Fruchtbarkeit umbgeben.

20. Grabschrifft des Demosthenes

 

Die Feder die Athen und Freyheit hat gestürtzt/

Und König unterdrückt: hat deine Zeit verkürtzt.

Doch nein! dem König hat sie Gifft/ dir stetes Leben/

Und Freyheit/ die Athen mit dir verlohr gegeben.

21. Uber eine Bibliothec

 

Diß ist was nach uns lebt/ wordurch wir selber leben/

Wann wir den schwachen Leib der Grufft zu Pfande geben.

Die Bücher weisen zwar diß alles was wir ehren;

Doch lehren Bücher auch dich ohne Bücher lehren.

22. Uber die Himmels Kugel

 

Schaw hir des Himmels Bild/ diß hat ein Mensch erdacht/

Der doch auff Erden saß: O übergrosse Sinnen/

Die mehr denn iemand schawt durch forschen nur gewinnen!

Soll diß nicht himlisch seyn was selber Himmel macht?

23. Uber die Erd-Kugel

 

Der Erden rundes Hauß das Vih und Menschen trägt/

Ist noch nicht gantz beschawt/ doch ist es gantz gemessen.

Was nie der Leib bezwang hat doch der Geist besessen.

Der Land und Wellen Zill hir/ auch abwesend/ legt.

24. Uber eine Sonnen Uhr

 

Der Schatten misst die Zeitt/ in dem er fleucht mit ihr.

Die Mensch dich mit sich reist/ und du stehst müßig hir.

25. Uber eine Sand-Uhr

 

Der Sand der deine Zeit kan in dem Glaß abtheilen/

Weist uns/ wie wir der Grufft/ der Hand voll Sand/ zueilen.

26. Auff den Levin

 

Dein Schertzen schickt sich nicht/ Levin du bist ein Schwein/

Du bist ein grober Bock und wilst ein Affe seyn.

27. Uber Rubellens Gemälde

 

Diß ist Rubellens Bild zwar gantz nicht wie es solte/

(Die Farbe sind zu gut) doch wie sie gerne wolte.

28. Auff Furium

 

Tausend Millionen Teuffel/ tausend ruffst du stets herbey/

Weil du dich gewiß versichert Furi daß nicht einer sey.

29. An Levinum

 

Die Städte fallen ein/ Geld/ Ehr/ und Mensch vergehn!

Und Recht/ denn was kan fest auff runder Erden stehn.

30. An die Lalien

 

Ihr schwurt mir trew zum Grab und zum Altar

Und steckt mich itzt in grimmigste Gefahr:

Heist dises Trew? Wie? oder kommt euch ein/

Ihr könnt nicht trew wo ich nicht elend seyn?

31. An Furium

 

Das Graß/ das stumme Vih/ und unser Baw der Welt;

Mahlt dessen Allmacht ab/ der alles hebt und hält.

Der Menschen schuff und lehrt/ und Menschen sich entdecket;

Der Höllen Mittel Punkt wird durch sein Wort erschrecket.

Der Teufel bebt vor ihm/ doch dir ists Tand und Traum.

Ach! gib eh du erwachst doch Warnungs Träume Raum.

32. Auff die Diane

 

Dian entblöst die Brust; Und deckt ihr Angesicht/

Schämt sie sich vor ihr selbst? Des Schämen schämt sich nicht?

33. Auff Bavium

 

Melvin erzehlt dir nichts als ungeschickte Sachen:

Er weiß/ daß/ was geschickt/ dich nicht kan lustig machen.

34. An Furium

 

Hoffe nicht der Himmel Frewde. Fürchte nicht der Teufel Scharen/

Dort hin kommen Menschen Seelen/ du wirst zu den Säwen fahren.

35. An Telesillam

 

Nechst als ich ewer Bild/ das ihr mir schickt/ entdeckt

Hat mich mein Gifft/ mein Tod die grause Spinn erschreckt.

Wie solte mir für euch nicht Telesilla grauen/

Wann ich nicht ewer Bild kan ohn entsetzen schawen?

36. Bavii und Mævii Zanck

 

Beff der kein einig Wort nach rechter Art außspricht;

Der Reimenmacher Meff, der Wörter rade-bricht/

Fassen mit vil Schmach und Rasen/ wie die Hund'/ einander an;

Weil sich jener recht an disem/ der an jenem Spigeln kan.

37. An Bavium

 

Diß Leben ist ein Traum. Beff glaub es mir und dir.

Mir träumt/ dafern ich schlaff/ dir wachend für und für.

38. An Albinum

 

Dein Buch/ dein kleines Buch das du mir nechst gewisen/

Hat Cres, Laocoon und Dorilas geprisen?

Und Beff und Florian, ich sol die Rey beschlissen:

Es muß sehr schändlich seyn/ was so vil zieren müssen.

39. Uber Troili Trauerspil den Cræsus

 

Du spilst den Cræsus schlecht/ er würde kaum bewegen/

Weñ man in Ernst dich selbst solt auf den Holtzstoß legen.

40. An Serenum

 

Drusilla hat uns nechst ein Rätzel vorgeschlagen/

Und dem der es erriht/ zu Danck sich angetragen:

Ich schwig/ nicht umb daß mir die Meinung nicht bewust;

Nur/ weil ich zu dem Preiß trug gar geringe Lust.

41. Auff Flavien

 

Man nennt dich unkeusch! Nein! Du bist es nicht ich wette!

Dein eigner Bruder selbst bewacht dich in dem Bette.

42. An Valeriam

 

Der dich/ Valerie, gleich als Leibeigen hält/

Thut Recht; dieweil er dich erkaufft umb baares Geld.

43. An Valerien

 

Tros hält dich hündisch? Ja/ kanst du deñ nicht verstehn/

Daß Tros mit Hunden nur gelernt hab' umbzugehn?

44. An Valeriam

 

Damit du keinen möchst/ der deiner wehrt bekommen;

Hat Tros aus Neid/ dich/ nicht aus Libe/ weggenommen.

45. An Valeriam

 

O Schönheit! O Verstand! sag' an/ umb welche Schuld/

Dein Tros dich also kränck! dir mangelte Gedult:

Daß dise Tugend hir/ dich möcht/ O Frömste/ küssen;

Hat Tros dich zum Gemahl vor allen haben müssen.

46. An Cajum über sein steinern Bild

 

Recht hawt man dich aus Stein/ gleich gibt/ gleich wie man spricht/

Du warest vor ein Stein/ doch Stein gibt nach/ du nicht.

47. An Cajum, als der Stein unter der Hand des Bildhauers zubrochen

 

Der Künstler war bedacht/ durch zuthun weiser Hand/

Aus Stein dein Bild zu hawn/ so bald der Stein empfand

Dein Gleichnüß/ schätzt er ihm diß für so hohe Schmach/

Daß er aus Ungedult in zwantzig Stücken brach.

48. Auff Flaviam

 

Die Lælie ist recht. Was höhnt man sie dann vill/

Sie wil noch Jungfer seyn. Sie ist es nicht/ sie will.

49. Grabschrifft Caji Cornelii Fortunati von Türcken Mord

 

Hir ligt der nimmermehr erzittert vor der Noht/

Er zitterte für nichts und starb eh als er Todt.

50. Grabschrifft Marianæ Gryphiæ seines Brudern Pauli Töchterlein

 

Gebohren in der Flucht/ umbringt mit Schwerd und Brand/

Schir in dem Rauch erstückt/ der Mutter herbes Pfand/

Des Vatern höchste Furcht/ die an das Licht gedrungen/

Als die ergrimmte Glutt mein Vaterland verschlungen.

Ich habe dise Welt beschawt und bald gesegnet:

Weil mir auff einen Tag all Angst der Welt begegnet.

Wo ihr die Tage zehlt; so bin ich jung verschwunden/

Sehr alt; wofern ihr schätzt/ was ich für Angst empfunden.

51. Auff Cincium

 

Daß Cinc in göldnem Stück stets ankomt/ nennt ihr Pracht:

Ich Armutt. Er hat nur diß Kleid in seiner Macht.

52. Auff Mallium

 

Dich zwang das Recht ein Kind für deine zu erkennen/

Unehlich kanst du diß/ nicht unrecht mäßig nennen.

53. An Sulpitium über seine so genennete Monumenta immortalitatis

 

Biß hiher hat dein Ruhm in aller Mund gelebt/

Der stirbt durch dises Buch was frembder Lob erhebt/

Macht deine Faust zu nicht/ diß Denckmal/ daß wir haben/

Zeigt/ daß eh als du todt/ du selbst dich hir vergraben.

54. Auf Constantium

 

Wo Phœbus Lorber Cräntz auff meine Haare setzt;

Wie daß der grimme Plitz mich denn so hart verletzt?

55. Grabschrifft eines votrefflichen Redners

 

Vorhin als sich der Geist in disen Glidern regt;

Hat ieden/ der mich hört/ mein Weiser Mund bewegt.

Itzt nun die Zunge fault/ so jage diß Gebein

Dir/ der du sterblich bist/ ein ernstes Schrecken ein.

56. Grabschrifft Basiliæ

 

Traurt nicht umb meinen Todt/ nicht ich/ ihr könnt verderben/

Was unterging/ geht auff/ ich leb ihr werdet sterben.

57. Auf den Bavius

 

Baff rühmt ein frembdes Werck für eigen. Lacht doch nicht!

Dieweil sein Titul selbst bekennt/ es sey Gedicht.

58. Auf den Bavius

 

Hör auff/ weil Ruffus noch bey Leben/

Sein Buch vor deines außzugeben/

Gnung daß man muß vor dein Anschawen:

Was er gemacht mit deiner Frawen.

59. Auff Publium

 

Der dich nechst leichte schalt/ wird denck ich/ noch nicht wissen/

Daß dich sechs Rosse stets nach Hoffe zihen müssen.

60. Auf den Tros

 

Als Cajus nechst verschid/ hat Tros sein Haus bestohlen/

Doch war darinnen nichts als Seuch und Gifft zu holen/

Damit er nun nicht leer von dannen möchte zihn/

Nam er die Pest zur Beutt und schickte sich zu flihn.

61. Auff eben denselbigen

 

Du Armer/ will es dir denn an dem Tode fehlen/

Daß du denselben must aus frembden Häusern stehlen.

62. Auf Bonosum

 

Wo was gemeine gutt/ wofern was gut gemein:

So muß dein Weib Fürwar sehr gutt/ Bonosus, seyn.

63. Auf Atratum

 

Dein überprächtig Grab/ das schwer erschunden Geld/

Und armer Leutte Schweiß und Thränen auffgestelt/

Bricht itzt der Krig entzwey und die verfaulten Glider

Reist ein ergrimmter Hund voll Rasen hin und wider.

Der nimmt die Zigel hin und der die schönsten Stein/

Der setzt die Marmelstück in seine Fenster ein/

Und spricht: wer iedem nam/ von dem muß ieder nehmen.

Dein Blutsfreund steht und sichts/ und muß sich deiner schämen.

Ihn jammert daß er dich muß todt berauben sehn;

Mich jammert daß es nicht eh'/ als du todt/ geschehn.

64. Auf Corylum

 

Der Zölner Corylus läst hier aus Marmel schneiden/

Des Herren Christi Grab/ denn weil er Christus Leiden

Mit disen spilt/ die man vor Christus Glider acht/

Ists recht daß Corylus sey auff ihr Grab bedacht.

65. Auf Battum

 

Battus fordert ein Gedichte von der Keuschheit seiner Braut/

Billich daß erdichte Keuschheit im Gedicht werd auch geschawt.

66. Auff Alcippen

 

Alcipp' ist hin. Auff! Auff! und wickelt die Gebein/

In Wermut/ Aloen/ und Hartz und Myrrhen ein;

Denn weil sie lebend kont' ein gantzes Land beflecken/

So wird der Todten Stanck die grosse Welt anstecken.

67. Uber den wunderlichen Fall/ welcher sich zu Leiden in Holland

 

den 6. Januarij Anno 1644. zugetragen.

 

Marin fill in den Rhein bey mehr denn dunckler Nacht;

Sein Leichnam ward ins Grab vergangen Tag gebracht/

Der greiße Corydon hilfft seinen Tod beklagen/

Und folgt der Leichen nach/ als die nun hingetragen:

Trinckt er nach Landes Brauch in des verscharten Hauß/

Biß sich das Licht verlohr/ da geht er truncken aus

Und fält in disen Strom/ der jenen hat erträncket.

Euch beyden hat der Tod den Schlaftrunck eingeschencket.

Du folgst du armer Greiß/ du tritst in jenes Kahn/

Marin der tranck dir zu/ du hast Bescheid gethan.

68. An Bubalum

 

Wie komts/ daß man im Raht hört Ochsen aus dir brüllen/

Du bist ja nicht gewohnt mit Rindfleisch dich zu füllen.

69. Auf Phidippum

 

Phidippus schmeht! umbsonst: Man nimt kein schmehen an/

Von einem der nur schmehn und nimand loben kan.

70. Auff Diopompum

 

Als Diopompus nechst uns lehrt die Kunst zu leben;

Hat er mit Fackeln sich und Kertzen gantz umbgeben.

Mir ist/ ich weiß nicht/ wie/ bey so vil Lichts geschehen/

Daß seine Weißheit mir nicht möglich war zu sehen.

71. An Carinum

 

Daß dein Land/ wie du sprichst/ nie Ketzerey gezimmert;

Rührt daher/ daß es sich niemals umb Gott bekümmert.

72. Auf den Tros

 

Tros läst sein edles Weib/ und sucht die Huren; recht!

Es steht wohl wann man sich verlibt in gleich Geschlecht.

73. An Fuscam

 

Dein Adel ligt/ wofern Kauffleut unadel sind!

Wie offt hast du verkaufft: jung dich/ und alt/ dein Kind.

74. An Cajam, von welcher des II. Buchs VII. Beyschrifft

 

Man lacht/ nicht daß ihr alt/ glaubt mir/ man lacht allein/

Daß ihr/ die ihr doch alt/ durchaus nicht alt wolt seyn.

75. An eben dieselbige

 

Die Alten wissen vil/ nur ihr habt nicht erfahren/

Zu machen daß man euch schätz unter funfftzig Jahren!

76. An eben dieselbige

 

Ich sage daß ihr alt. Ihr sagt daß ich euch schmehe:

Glaubt ihr/ daß ich wie ihr durch Brillen Caja sehe?

77. An eben dieselbige

 

Bleibt Caja wie ihr seyd. Weil Alten kindisch werden;

Hoff ich euch jung genung zu sehn noch auff der Erden.

78. An eben dieselbige

 

Fahrt wohl! Ich wil von euch auff ewig gantz auffhören;

Hir gilt kein Schertzen mehr/ das Alter muß man ehren.

79. Roma Caput rerum

 

Rom ist das Haupt der Welt/ voll Witz wie ich befinde/

Voll Weißheit/ voll Verstand/ doch auch voll Läuß und Grinde.

80. Auff das zubrochene Colossæum

 

Auff disem Platz/ da vor die Römschen Spill gepreiset:

Schaw itzt die Traur-Spil an die dir die Zeit außweiset.

81. An Melanien

 

Du fragst/ warumb ich dich/ Melanie, verachte?

Die auff des Vaters Sarg der Mutter Grab belachte?

Den schätz ich sonder Witz/ der Libens wehrt kan schätzen

Die/ die man anders nicht den sterbend kan ergetzen.

82. Auff Fuscum

 

Du schweigst/ doch Cajus muß auff dein Gebot mich schänden/

Heist diß nicht Meuchel-Mord durch frembde Faust vollenden?

83. Uber die Leiche eines Menschen/ so in Stein verwandelt. Zu Rom in dem Pallast des Cardinals Ludovisii

 

O Wunderwerck! Das Grab das was man siht verzehrt;

Hat deine schwache Leich' in harten Stein verkehrt.

Ists möglich daß ein Ort dich unvergänglich macht/

In welchem/ was man ehrt und schätzt und wündscht/ verschmacht?

Sprecht mehr/ daß sterbend wir in Staub und nichts vergehn/

Du kontest lebend nicht/ todt wirst du stets bestehn.

84. Auf eben dieselbe

 

Last ander' Ertz und Erd und Stein zu Gräbern haben:

Die Glider/ die du schawst/ sind in sich selbst vergraben.

85. An Cleandrum

 

Du fragst warumb ich nicht zu Rom will Bürger werden:

Weil Rom/ von dem du sagst/ nicht mehr auff diser Erden.

86. Grabschrifft Lælii, welcher sich selbst erschossen

 

Hir ligt in einer Grufft/ der Kläger/ der beklagte/

Der Recht sprach/ der gezeugt/ und der die Zeugen fragte/

Und der das Recht außführt/ und der so must erbleichen:

Du zehlest siben zwar und findst nur eine Leichen.

87. Grabschrifft Hippolitens

 

Du hättest werthe Seel bey Engeln können leben;

Weil alles/ was an dir/ nichts als nur Englisch war.

Doch Gott der als ein Mensch starb auff dem Creutz Altar/

Hat dir die Ehr/ ihm gleich zu werden/ selbst gegeben.

88. An Candidum vor dessen tödlichem Hintritt ein Gespenst/ in Gestalt eines todten Gerippes von dem Gemach gesehen

 

Quis me liberabit de corpore mortis.

Dein Geist hat sich beschwert/ des Todes Leib zu tragen;

Gott nam dein Seuftzen an und riß dich aus dem Zagen/

Drumb als die freye Seel wolt in den Himmel gehn/

Liß sie des Todes Leib vor deiner Thüren stehn.

89. An Eugenien

 

Ich muß/ Eugenie, ich muß doch nur verliren/

Da fern ihr mit mir spilt/ denn ewrer Augen Licht

Und diser Wangen Schnee verbländet mein Gesicht/

Daß ich den Unterscheid der Farben nicht kan spüren.

90. Auf den Francion

 

Man hat vor dem sehr offt dich Huren sehn verkauffen/

Itzt pflegst du als ein Artzt groß sprechend umbzulauffen;

Du hast dich wohl bedacht des Handels unternommen:

Damit du köntest was zu heilen überkommen.

91. An Furium

 

Du hast den Celadon aus Grimm und Neyd gefält;

Und deine Schwester bringt ein Hurenkind der Welt.

Du rühmst dein eigne Schuld/ und wirst auff sie verhetzt/

Die/ was dein Grim verkerbt/ durch ihre Lust ersetzt.

92. Auf Virenum

 

Virenus der sich vor den Klügsten hat geschätzt/

Ward gestern sonder Witz in Fässel eingesetzt/

Wann wir aus uns was mehr deñ Menschen machen wollen/

Nimmt Gott auch von uns weg was Menschen wissen sollen.

93. An Marcum

 

Erheb dich nicht zu sehr daß du aufs höchste kommen/

Der Mond hat eh' er voll noch keinmal abgenommen.

94. Hippolyten Todt

 

Der Frühling reist dich hin/ du Schönste must vergehn

Weil deiner Glider Schnee/ nicht kan den Somer stehn.

95. Auf Valgi nichts würdiges Thun

 

Du thust der Deutschen Noht/ du thust den Krig beschreiben/

Du thust die lange Zeit mit lesen offt vertreiben/

Und was du dichten thust/ thust du den Freunden weisen/

Die thun was du gethan mit langen Reimen preisen/

Die sagen daß du thust berühmte Bücher machen/

Wenn wir die lesen thun/ thun wir unmäßig lachen/

Warumb? Dieweil dein Thun wann wir es recht betrachten

Ob du gleich alles thust vor ungethan zu achten.

96. Auf das Uhrwerck welches König Carolus auf dem Traur-Gerüst/ Colonell Hackern verehret

 

Diß Uhrwerck magst du stets von mir zum Denckmal tragen:

Villeicht wird deine Stund/ ob spätt/ doch endlich/ schlagen.

97. Uber das göldne Gißbecken/ welches nach dem Mord des Königs Cromwell geschencket

 

Du weist/ daß Königs Mord und Blutschuld dich beflecken/

Drumb schencket man aus Gold dir Giß-Geschir und Becken.

98. An Dorinden

 

Du gläubst daß keine dir an Schönheit sey zu gleichen:

Und recht/ wofern du meinst die längst erblasten Leichen.

99. Auf den Troilum

 

Wie daß du Livien so hündisch pflegst zu schmehn?

Kanst du ihr Elend auch nicht ohne Mißgunst sehn.

 


100. An Marianum

 

Als Diodor bey Leben war hast du ihn Tag und Nacht betrübt

Itzt nun sein müder Leichnam ruht/ rühmst du wie hoch du ihn gelibt/

Du streichst ihn schir unmäßig aus; Ich merck es wol wie es zugeh

Du preisest daß er dir nicht mehr wie vorhin in dem Lichte steh.
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